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J politifche Rundfcbau.
Deut Fehes? Reich.

+ Immer mehr befestigt sich die Meinung , daß es sich
bei der Verhaftung des Grcnzkvnnnissars , Hauptmann
Dreßler in Wirballen nicht um einen Spionagefall , sondern
um nichts anderes als einen fener Gewaltstreiche handelt,
die an der russischen Grenze nicht selten sind. Die Gräfin
Dohna , die der Kommissar über die Grenze begleitete, ist
die Gattin des Bevollmächtigte» am Zarenhofe, die oon
einer Reise nach Deutschland ins Zarenreich zurückkehrte
und ^en Kommissar ausdrücklich gebeten hatte, ihr bei den
Ümnandlichen Zeremonien am Grenzbahnhof behilflich zu
kein. Bon den nlssischen Absichten gegen ihn, insbesondere
von einem aus Petersburg gegen ihn erlassenen Haftbefehl,
scheint der Kommissar übrigens eine Ahnung gehabt zu
haben denn er war seit mehreren Wochen nicht mehr über
die Grenze gegangen, die er sonst täglich überschritt. In
kridttuhnev ist die Erbitterung über das russische Vor¬
gehen sehr groß.

Anläßlich der Meldung, daß der Kaiser dem ehe¬
maligen Kolornslstaalsserrclär o. Lindequist zum Osterfest
ein herzliches Telegramm sandte, wird von einem Berliner
Sölntt behauptet, das Telegramm sei ein Beweis dafür,
daß sich die Gesinnung des Kaisers bezüglich des Marokko-
und Kongoabkommens in den letzten Wocchen wesentlich
geändert habe. Der Kaiser sei fetzl auch der Meinung,
daß Deutschland dabei ein sehr schlechtes Geschäft gemacht
habe, und daß der Widerstand des Kulonialamtes und des
Herrn o. Lindeguist damals berechtigt gewesen iei. Als
Beweis für die Richtigkeit dieser Meldung wird angeführt,
daß Gouverneur Gleim der seinerzeit bekanntlich aus
Opposition gegen das Marokkoabkommen ziirückgetreten
war, zum Ministerialdirektor im Reickskvlonialamt er¬
nannt worden «st. Wie weit sich diese Meldung bestätigt,
wird abzuwarlen bleiben

+ Nach Mitteilung des badischen Ministers deS Innern,
st- .h.rrn v. Bodman. ist der Bundesrat in Erwägungen
Wr die Einführung rcichsgesctzlicher Vorschriften für
&tc Lichtspieltheater (Kinos ) eingetreten. Es handelt sich
>arerst darum, dem Überhandnehmen solcher Anstalten
durch Einführung der Bedürfnis frage, einer obrigkeitlichen
Erlaubnis sowie emer weiteren Aussicht durch die Behörde
zu steuern. Der genannte Minister wies darauf hin, daß
er allerdings die Kineniatographen für ein sehr wichtige.)
Bildungsmittel für unser Volk halte, daß aber anderseits
die Kinematographen nach der Entwicklung, welche sie ge-
nommen baden, eine erliste Gefahr bedeuten. Wenn die
Kineniatographen, wie das neuerdings mehrfach beobachtet
worden ist. einen großen Teil ihrer Darstellung aus dem
Gebiet des Verbrechens nehmen und nervenaufpeitschende
Darstellungen geben, so wirken sie ungünstig sowohl auf
die sittliche als auch auf dre körperliche Gesundheit unseres
Volkes. Nach Mitteilung des Ministers mußten erst tn
den letzten Tagen mehrere junge Leute infolge des Besuchs
oon Kmematographen-Vorstellungen, nachdem sie sich dort
mit der Vorstellung des Verbrechens erfüllt und das
Gesehene in die Praxis umznsetzen versucht haben, in
Zwangserziehung gebracht werden.

+ Infolge der ablehnenden Haltung der bayerischen
Zenlrumspartei war man bisher in Bauern nicht geneigt,
dem prenstisch-bayerischen Lottericvertrage zuzustimmen.
Jetzt scheint man sich in der Zentrumsfraktion überzeugt
zu haben, daß der Vertrag für Bayern finanziell sehr
günstig sei und man es angesichts der bayerischen Finanz¬
lage nicht verantworten könnte, diesen Vertrag abzulehnen.
Sv ist jetzt wieder Aussicht vorhanden, daß er schließlich
doch noch zur Annahme gelangen wird.

+ Bekanntlich soll die Erhöhung der Mannschafts-
köhnc in Heer und Flotte am l . April nächsten Jahres
eintreten. Wie verlautet , gedenkt das Zentrum bei der
Beratung der Wehroorlage den Antrag zu stellen, daß
diese Erhöhung schon am l . Oktober dieses Jahres oor-
genommen wird.

In der sächsischen Zweiten Kammer betonte der
sächsische Minister des Innern , die Regierung wünsche
durchaus ein polizeiliches Einschreiten gegen sozial
demokratische Jngeudbeeinsiussung , wo das gesetzlich
möglich sei. aber von polizeilichen Maßregeln allein sei
kein durchgreifender Erfolg zu erwarten . Man müsse an
der Jugend durch Schulzucht und positiv durch gemein¬
nützige nationale Jugendpsiege arbeiten. Für letztere be¬
willigte die Kammer nach dem Regierungsantrag eine erste
Rate oon 10 000 Mark.

Cürkei.
n Das -vvnibardculcnt der türkische« FortS am Ein¬

gänge der Dardanellen durch die italienische Flotte sollte,
wie offiziell gemeldet wird , keine neue Kriegsaktion em-
leiten, sondern bedeutet nur eine Demonsttation . Die
italienische Flotte ist bereits wieder zurückgedarnpft. Die
Türkei hat daher beschlossen, die Dardanellen wieder für
die Schiffahrt zu öffnen.

Marokrto.
x So schnell als möglich rückten französische Truppen

aus Mekines gegen das aufrührerische Fez vor. Sie
nahmen nach heftigem Widerstande den von den Auf¬
rührern besetzten Stadtteil wieder ein und pflanzten auf
allen Vollen die französische Flagge aus. Der Sultan ist
befreit worden.

Hue 3n- und HusUnd.
Üiom, 20. Avril. Verictnedenc Abteilungen Bersagliert

und Genietruppen sind von Neapel nach Tripolitanien ab¬
gegangen. Cine ungeheure Menschenmengebrachte den ab¬
fahrenden Truppen begeisterte Ovationen dar.

Bern , 20. April. Wegen der zahlreichen Anhänger oer
Todesstrafe im Schweizer Volke hat die Kommission, die
den Entwurf eines einheitliche» Schweizer Gesetzbuches fest-
setzen soll, beschlosten. es Reibe dein Ermessen der Kantone
überlanen. die TodeLstras- für Verbrechen, die mit lebens¬
länglichem Zuchthaus bedroht sind, anzuwenden.

Peking, 20. Avril. Alle Mongolen des Jligebietes haben

( sich für nirabhängig erklärt und die Beziehungen zurchinesischen Republik abgebrochen.

Die kleine StrafrrchtS-NotnodeSe .«
Mitglieder aller Parteien beanttagen. die kleine Straf-

aeietznovelle der Verbündeten Regierungen ohne die streitigen
Punkte, wie ». B. die Prebbeleidigung. wieder etnzubringen,
um sie vor der groben Reform des Strasiechts zur Er-
ledigung zu dringen. Es handelt sich um den Hausfriedens¬
bruch. der durch die Novelle zum Anttagsdelikt gemacht
wird : bei qualifiziertem Haussiiedensbruch wird wahlweise
auch Geldstrafe eingeführt. Weiter wird Geldsttafe neben
Gefängnis zugelasien bei einer Reihe anderer Paragraphen
des Sttafgesetzbuches. Der Telegraphenparagraph im
Strafgesetzbuch wird gemildert durch Beselitgung des
Mindestmahes und wird auf die Fernsprechanlagen aus¬
gedehnt.

Die Novelle wird tn erster und zweiter Lesung fast ohne
Debatte angenommen.

f)eer und Alarme.
v iii'cr das Kaiserinanövcr im Herbst dieses Jahres

,ive, .>ru letzt»folgende Einzelheiten bekannt: Die rote Partei,
8. und 12. Armeekorps, sammelt sich östlich der mittleren
Elbe, die blaue Partei . 4. und 19. Armeekorps, an der
mittleren Saale . Das Kaisermanöver beginnt am 11. Sep¬
tember: ihm geht eine Aufklärungsübung größerer Kavallerie-
massen voraus, die am Montag , den 9. September, ihren
Anfang nimmt. Wahrscheinlichwird es sich für die eine
Partei um einen kriegsmäßigen Übergang über die Eibe
handeln. Das Manöver selbst. wird sich voraussichtlich im
Königreich Sachsen und dem angrenzenden Teil der
Provinz Sachsen abspielen.

tzoriales und Volhowirtrcbaftltcfott».
# Münchener Millionen für kleine Wvhnungr .». Die

Münchener städtischen Kollegien haben beschlossen, zur
weiteren Förderung des Kleinwohnungswesens durch Unter¬
st'" rng der Privatbautätigkeit 1V> Millionen Mark für ge¬
meindliche Baudarlehen zur Verfügung zu stellen u- d bi»
zum Betrag" einer weite" » Million gegenüber Darlehens»
gesuden van Bangen , " chaften und Vereinen bei der
Land ŝkultrrr -ntenans!,. sie gemeindliche Haftung zu über-
nehmen. _

Dcutfcber Reichstag.
(42 Sitzung.) CB.  Berlin . 20. April.

$Rn erster Stelle der Tagesordnung sieht die Beratung
des ichleniitgen Antrages der Reichspartei (Dr . Arendt und
Gcuosien) über:

Die Lichcrheti der Passagiere und Mannschaften auf
deutschen Schiffen.

Schleunigste Erhebungen werden vom Reichskanzler ver¬
langt. ob auf den deutschen Linien volle Sicherheit und
namentlich genügend Rettungsboote vorhanden sind. Ver-
wleken ivird dabei ans das , Titanic "-Unglück. Die Be¬
gründung des Antrages übernimmt

Abg, Dr . Arendt (Rp.): Die große Beunruhigung , die
dies Unglück heroorgrcuien hat. macht es notwendig, zu
untersuchen, ob der ersorderliche Schutz gewährleistet ist. Es
gilt ich, nicht, dir Ursachen und die Schuldsiage zu erörtern,
sondern ob die Ausrüstung unserer Schiffe, ob unsere Ver¬
waltung. ob unsere Gesetzgebung diejenige Gewähr zur Ver¬
hütung solcher Üirglückssälle gibt, die im Bereiche des mensch¬
lichen Vermögens liegt. Gegenüber den Meldungen, ins¬
besondere auch großer und angesehener deutscher Zeitungen,
daß auch auf den deutschen Schiffen die Ausrüstung mit
Rettungsbooten nicht ausreichend sei. muß io schnell wie
möglich festgestellt werden, ob solche Nachrichten zuttestend
sind oder nicht. Wenn sie unzutteffend sind, so liegt die
Klarstellung vor allem im Jnteresie unserer Seeichistayrt:
sind sie zutteffend, so müffen die Behörden so schnell wie
möglich eingreisen. (Zuruf links: Das wird auck ohnedies
geschehen!) — Wenn Sie sich auf den Standpunkt stellen, ist
der Reichstag überhaupt übersiüssig. Vielleicht isi auch eine
internattonale Verständigung möglich über Bestrafung von
Nachlässigkeiten. Auf die Unruhe des Hauses bemerkt
der Redner: Die Angelegenheit scheint für die Linke nicht
wichtig zu sein. (Stürmische Entrüstung links, anduuecude
Unruhe.s Statt Tennisplätzen und Wintergärten soll man
lieber Rettungsboote anbringen. Geschieht alles, was
möglich ist zur Erhöhung der Sicherheit, dann werden
unsere Schiffahrtsgesellschaftenden stolzen Ruhm, den sie
jetzt haben, dauernd bewahren. (Beifall der Reichspartei.j

Staatssekr . Dr . Delbrück: Wir sind wohl alle einig in der
Empfindung der herzlichsten Teilnahnie mit allen,die das furcht¬
bare Schicksal bettoffen hat, mit den bettoffenen Nationen,
und einig darüber, daß alle, die es angeht, verpsiichtet sind,
aus dieser Katasttophe ihre Lehren zu ziehen. Aber ich halte
es nicht für angezeigt, heute an dieser Stelle in eine
materielle Erörterung einzutreten. (Lebhafte Zustimmung
links.) Denn die kann nicht abgeben ohne eine Knut von
Vorgängen, die uns noch gar nicht hinreichend bekannt sind.
Erst muß man die Ursachen kennen und übersehen, ob und
welche Mittel g-üchlt haben. Die zur Sicherung von Mann¬
schaften und Passagieren unserer Dampfer getroffenen Vor¬
schriften sind erlassen worden unter sorgsamer Berücksichtigung
des damaligen Standes der Technik. Ich habe aber mit Rücksicht
darauf, daß die Technik im Schiffbau ia in einer dauernden
und gewaltigen Fortentwicklung begriffen ist. unmittelbar
nachdem die ersten Einzelheiten über den Untergang der
„Titanic" bekannt geworden waren, bereits ineinerseits eine
Revision der geltenden Bestimmungen tn die Wege geleitet.
Ich werde mich mit den beteiligten Kreisen in der aller¬
kürzesten Zeit zu einer Erörterung dieser Fragen zusammen-
sinden. Auch eine internationale Regelung ist bereits er¬
wogen worden. Die Regierung ivürde nichts taugen, die
sich bei so wesentlichen Fragen erst durch die Volksvertretung
erinnern lasten würde. (Lebhafter Beifall.)
< Abg. Haase (Soz .) beantragt mit Rücksicht auf diese Er¬
klärungen Absetzung des Antrages von der Tagesordnung.

Abg. Dr . Arendt (Rp.): Das ist nicht nötig, ich ziehe
den Antrag zurück.

6 tat der Reichsei fcnbahticn.
Hierzu liegen Resoluttonen der Sozialdemokraten und

der Wirtschaftlichen Beieinigung vor. Diese beantragt , daß
)>e von der Verwaltung der Reichseisenbahnen beschäftigten
Arbeiter nach Vollendung des 25. Lebensjahres als Mit¬
glieder der Arbeiterausschüssewählbar sind: die Sozial¬
demokraten verlangen Lohnzahlung für die Wochenfeiertage
and beanttagen, alle Petittonen der Eisenbahnarbeiter- und
Handwerkerverbände. betreffend Lohnfragen. Anerkennung
rls Berufsorganisation, Arbeiterausschüsse usw., zur Berück¬
sichtigung zu überweisen.

Abg. Fnchs (El !., Soz.) greift die Verwaltung an. Die
Zahl der Arbeiter tmi man trotz Vermehrung der Leistungen
nicht vermehrt, die Zahl üer Aussichtsbeamten ist zu hoch,
die Arbeitszeit viel zu läng, die Löhne noch immer un-
tureichead, zu menschenwürdigemDasein reicht es nicht.
Die Ärbeiterausschüffe sind nur Dekorationen.

Abg, Kuck hoff (Z.) bringt Bcamtenwünsche vor. Die
B-mmttn bei den Reichscisenbahnen sieben schlechter als die
Poitbeamten : bei gleicher Stellung haben sie geringeres
Gebalt. Das starre Preußentum sollte nicht überall in den
Vordergrund tteten. Der „Simplicisstmus" muß von den
Vadnhöicn verschwinden, er ist kein Ruhmesblatt.

Abg Tchwabach(natl .) bringt Mängel des Akkordsystems
zu: Spruche. Die Arbeiterausschüsse sind das beste Mittel,
Um in offener Aussprache zwischen Unternehmern und
Arbeiter» bestehende Differenzen zu beseitigen. Sie müffen
zu wirklichen Instrumenten des sozialen Friedens organisch
ausgedaui werden. Die Arbeiter müssen auch die Sicherheit
hoben., daß sie wegen ihrer Tätigkeit in den Arvtiter-
ausichuffcn keine dienstlichen Nachteile haben.

Preußischer Minister v. Breitenbach: Die Rente der
Reichseisenbahnen war in der Regel recht mäßig. (Abg.
Emmel. Soz .. Wegen den sttategischcn Bahnen !) Gewiß, sie
belasten die Reichseiünbahuen. aber nicht so erheblich. Ich
werde darüber im nächsten Jahre in der Budgetkommission
Mitteilung macken. Die vierte Klasse wird sehr stark benutzt.
Eine Fülle von Neuanschaffungenwurde gemacht. Der
Minister geht dann aus die Ärbeits- und Dienstverhältnisse
ein. Die Arbeite-rüste werden nicht ausgcbeutet . Das
Personal ist ausreichend. Die Löhne sind allerdings teil-
weise geringer als in Baden. (Hört, hört!) Aber wir
müsien uns der jeweiligen wirtschaftlichen Lage anpaffen.
Seit 1890 sind aber die Löhne um 60 Prozent gestiegen.
Wir sind nicht dagegen, die Arbeiterausschüsse weiter aus¬
zubilden. Eine größere Beteiligung der Arbeiterschaft soll
erreicht werden. Der Minister lehnt die Resolution der
WirtschaftlichenVereinigung ab, die die Wablfähigkeit für
die Arbeiterausschüffe schon vom 25. Lebensjahr ab verlangt.
Wir haben nie einen Zweifel darüber gelasien. daß wir die
Sozialdemokraten bekämpfen und bekämpfen müffen. (Lebh.
Beifall rechts, Lärm b. d. Soz , und Zurufe: Warum müssen
Sic das 'k) Weil Sie die staatsbürgerlicheOrdnung , wie sie
heute besteht, nicht anerkennen, weil Sie den Streik predigen.
Wir sind eine Verkehrsverwaltung, die keinen anderen Zweck
har, als den, öffentlich,n und allgemeinen Interessen zu
dienen. Wir dürfen es nicht darauf ankommen laffen, daß
durch den Anschluß unserer Angestellten an staatsfeindliche
Organisationen das allgemeine Interesse gefährdet wrrd.
Wir zwingen ja niemand, in die Dienste der Reichseisenbahn
zu treten. Als Cdes der Reichseiienbahnverwaltung werde
ich niemals einen andern Standpunkt einnehmen. (Beifall.)

Das Haus vertagt sich auf Montag.

preußifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(52. Sitzung.) ' 1K. Berlin . 20. Avril.
Nach fast fünftägige» Debatte wurde die zweite Lesung

des Eiienbabnetots zu Ende geführt.
In Verbindung mit dein Rest der ordentlichen Ausgaben

werden gleich verschiedene Petitionen nach den Vorschlägen
der Kommission ohne wesentlichê Debatte erledigt. Bei
dieser Gelegenheit bemängelte der Abg. Strosser (k.), daß
die eliässische Maschinenfabrik in Mülhausen Millionen-
aukttäge von der Eisendahnverwaltung erhalte, obgleich diese
Fabrik sich in jeder Weise deutschfeindtich zeige. Auf diese
Beschwerden teilte Unterstaatssekrctär Strieger mit. daß
oer Minister die Sache .untersucht und als Garantie bei
neuen Aufträgen verlangt habe, daß alle Mißstände abgestellt

Bei dem Ertraordinarium wurden von den verschiedensten
Abgeordneten Wünsche für ihre Wahlkreise vorgettagen, d»e
die Regierung wohlwollend zu prüfen versprach.

Damit war die zweite Lesung des Ersenbahnetats er-
ledigt. und das Haus wandte sich wieder.dem Kultusetat
zu. oon dem noch das Kapitel . Höhere Lehranstalten" zu
erledigen ist. Hierzu lagen mehrere Anträge vor, deren Be-
sprechung mit der Beratung verbunden wurde. Der Referent
der Konimission erstattete einen lehr eingehenden Bericht
über die Kommissionsverhandlungen. ^ t

Abg. Viereck (srk .) spricht den Wunsch aus . daß das
humanistische Gymnasium erhalten bleibe. Sodann bespricht
der Redner den Ertemporaleerlaß des Munsters,,den er zwa«
rm allgemeinen billigt, der ihm aber doch verschiedene Be-
denken erreat. — - - - -



>.§ ^ kr- Marienburg (k.) tadelt den Ehrgeiz der
Eltern , bie ihre fttnber auf das Gnmnasium schĵ -n aurh
wenn fie dafür gar nicht befähigt sind. ^ aud}

Vorauf würbe bie Weiterberatu ng auf Montag vertagt,

‘ Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den SS . Avril . . J > ■■>'/.

Sonnenaufgang 4“ 1 Monduntergang 1« m
onnenuntergang 7'° S Mondaufgang ' 8- V.

- Dichter Martin Rtnckart in Eilenburg geb. — ISIS
Spanisch« Dicht« Migu^ de Cervantes in Madrid gest. — Eng.

William Shakespeare in Stratford gest. — 1828
Ko»'« Akbttt von Sachsen in Dresden gest. - 1852 Maler Konrad
Lessing ln Düsseldorf geb. — 1865 Maler Franz Jüttner in Birn.
bmm, geb. — 1878 Maler Friedrich Pr eller in Weimar gest.

° Der Wahnsinn de» Luxus . Männer , in denen das
Vettzk Blut und der Fanatismus der Kreuzzugprediger rollt,
wubten auffteden und in lodernden Worten wieder fmi
Volke sprechen: . Wendet euch zurück, ihr Sündhaften ! Ihr
ver ' uchet Gott , tzr wird euch Geißeln schicken und euch zer'
malmen , bis daß ihr Bube tut !" Sie werden freilich eine
«eu » Sprache reden müssen, damit wir sie verstehen. Was

hi?n°M?<rlud,e < ^ .r « beut öte  Anmaßung heißen.
«! u l n™infl{„ auf  dre Technik vocht. Und was einst des
GotteS Vergessen war . werden sie heute als den Wahnsinn
des Lurus bezeichnen Die Geißeln der Herren aber werden
weniger in der ungedändtgten Kraft der Elemente liegen , als
in uns selbst: in unserer eigenen Verblendung : in unserer
Raserei , in luckerer Verachtung der Gewalten , in denen wir

"ur noch als unsere Sklaven sehen
k»ntttn . Der Wahnsinn de« Lurus macht uns taub und
NA - .? .° rdemLurus beugen wir unser Knie . Nicht der
Besitz schichtet die Menschen und treibt die Klassen aus.
einander und dann neidvoll gegeneinander , sondern
der Besitz als Schöpfer des Luxus . Der Prunk reißt
^ ^ deladenen die Augen aus und vergiftet ihre Blicke.
Zusammengepfercht liegen die Hunderte im Zwischen.
L' VI nnLM an i ' . Oben in der ersten Klasie haben
st» Tennisplätze . ^Gartenanlagen . Kegelbahnen , rauschende

]* ntc g, ro r^J e,^er  Millimeter gespart oben der
Lurus der Raumentfaltung . Oben hausen die Namen,
die prunken . .Un ten liegt daS Stückgut , namenlose Masse.

kleine Händler . Von denen da oben werden
^re t̂tt . Die Namenlosen können zu 90 Prozent

Meer « ertrinkew Für ne sind die Rettungsboote nicht
i° " lt die Genießer , die Luruswahnsinnigen . nicht

bas Meer verachten könnten und denken müßten , sie wohnten
an rLenflil t0  i en ^chsirb . Sondern führen auf dem

M " " . Weh über den Luxus ! Wenn wir alle Elemente
vebtndlgt haben , wird er uns vernichten!

Hachevburg, 22. April. Einen schönen Erfolg erzielte
am vergangenen Samstag abend das Novitäten-Ensemble
H. Kappenmachermit der Aufführung der Operette
„Polnische Wirtschaft". Der Saal der Westendhalle war
recht gut besetzt und folgten die Zuhörer mit gespanntem
Interesse der vorzüglichen Wiedergabe dieses„Schlagers",
dessen textlicher Inhalt recht wenig gehaltvoll ist.' Die
reizenden Melodien wurden gesanglich sehr gut wieder¬
gegeben. Nur ist es schade, daß es die beschränkten
Bllhnenverhältnifse an kleinen Plätzen nicht gestatten,
bei solchen Aufführungen ein gutes Orchester Mitwirken
zu lassen. ES würde zu weit führen, die Spieler der
Rollen einzeln aufzuführen. Nur so viel sei gesagt, daß
sämtliche Darsteller Vorzüglichstes leisteten und in künst¬
lerischer Beziehung etwas wirklich Gutes boten. Die
Gesellschaft kann sicher sein, bei weiterem Auftreten Hier¬
selbst wieder vor vollbesetztem Hause zu spielen. Wie
uns mitgeteilt wird, soll am Sonntag den 28. d. Mts.
seitens dieser Gesellschaft im glcichen Saale ein Lustspiel
aufgeführt werden. Näheres wird noch bekannt gegeben.

Stewebachb. Gebhardshain, 20. April. Die Krupp¬
sche Bergverwaltung beabsichtigt, in der Gemarkung
Steinebach 21 eiserne Rostöfen zu errichten; durch den
Neubau der Bahnstrecke Scheuerfeld—Nauroth ist die
Verlegung der bestehenden Rostöfen erforderlich geworden.

ßanna,
Novelle von M . Alb recht.

3) (Nachdruck verboten.)

Dazu zeigte das junge Geschöpf eine Zutraulichkeit im Wesen,
als kenne man sich von Kiudsbeinen an.

Hanna war völlig beza ubert und auch die Mutter streichelte
mehrmals die weiche, rosige Wange , die sich schmeichelnd an
die ihre lehnte. —

Wie reizend stand ihr die Verwirrung , als sie hörte, das;
Otto Werner erst ein Vetter werden solle! — Sie habe ge-
glaubt , — Pa habe doch auch von einem Vetter Fritz ge¬
sprochen, — und — ach, der sei als kleiner Junge gestorben ? !
da» müsse Pa nicht gewußt haben ! — Aber nein wie
dumm von ihr - so stotterte sie mit halb abgeivendewm
Köpfchen. Da hatte Hanna den dunkle» Lockeukopf zwischen
ihre Hände genommen und ihr ins Ohr geraunt : sie möge
sich nicht gramen - Die beiden Küsse könne sie ja ihrem Otto
an seinem Hochzeitstage, an dem er ihr richtiger Vetter werde,
in Anrechnung bringen . Und Sanni hatte hell ausgelacht.
d« ln aber der „einzigen, lieben Hanna die Küsse zurückgegeben".

Run plauderte sie weiter, — erzählte, daß eine bekannte
Familie nach Deutschland gereist sei, der Vorniund habe ihr zu-
geredrt, die günstige Gelegenheit zu benützen und sich der¬
selben anzuschließen, daher ihr früheres Eintreffen . Sie er-
wähnte auch mehrmals den lieben Pa , wie es schon imnier
sein Wunsch gewesen, sie für ein paar Jahre zu den deutschen
Verwandten zu schicken; das arme Väterchen sei schon so lang-
krank gewesen-

Nun zitterte die helle Stimme wohl ein wenig, doch wollte
es Frau Giese scheinen, als sei dies junge Wesen merktvürdia
gefaßt bei einem solchen Verlust.

Sie selbst dachte bei den: Anblick des Kindes unaufhörlich
an den Bruder . Sie forschte nach einem verwandten Zug
in dem schönen Gesicht, doch vergeblich; — Sanni hatte
nichts von dem blonden , deutschen Vater , wenngleich sie
ein tadelloses Deutsch sprach. Sie würde sich gefreut haben,
eine Aehiüichkeit mit dem Verstorbenen herauSzusinden:
Sanni wäre dadurch ihrem Herzen nähergerückt.

Es war ja töricht ! Was konnte das Kind dafür , daß
es das Abbild der Mutter war , wie der Brrtder es schon in
seinem Briefe betont ? —

Die alte Aufwärterin , die mit einer Frage den Kopf

Alteukircheu, 20. April. Die Höhere Stadtschule be¬
gann am Dienstag, den. 16. ds. Mts., ihr neues Schul-
jahr. Die Zahl der Nmaufgenommenen betrug 35,
davon 20 Knaben und 15 Mädchen. Seit Ostern 1904
hat die Anstalt nicht mehr einen so starken Zuwachs er¬
halten. Dir Gesamtzahl ihrer Schüler beträgt augen¬
blicklich 107, davon 64 Knaben und 43 Mädchen. Dem
Bekenntnis nach sind 85 evangelisch. 14 katholisch, 7 mo¬
saisch, 1 Dissident. Von den Schülern sind 37 aus der
Stadt, 27 auswärtig, von den Schülerinnen 37 bez. 6.
— Mit dem neuen Schuljahr trat Herr Mittelschullehrer
Roßmeyer, bisher in Genthin bei Brandenburg, in den
Dienst der Stadt.

Limburg, 20. April. Der 22jährige Sohn der Wwe.
Schütz aus Niederbrechen stürzte gestern abend auf dem
Wege von Eschhofen nach Limburg so unglücklich von
seinem Fahrrad, daß er nach dem Vinzenzhospital ver-
bracht werden mußte. Hier starb er bereits nach
2 Stunden an dem erlittenen Schädelbruch. — Heute
nacht wurde im hiesigen Bahnhof der Weichensteller
Klein, aus Cramberg stammend, totgefahren. Der Ver¬
unglückte wollte an den Zug 4 Uhr 11 Min., von Eob-
lenz kommend, um seine Dienstvorschriften auszusühren,
hat aber beim Ueberschreiten des Geleises die ankom-
mende Maschine eines im Bahnhof rangierenden Güter-
zuges nicht bemerkt und wurde von letzterer erfaßt und
vollständig zermalmt.

IN ab und fern.
O Ein Opfer der leyten Sonnensinsternts . Für eine

Dame in Stratzburg i. E . hat die jüngste Sonnenfinsternis
traurige Folgen gehabt- Dre Betreffende hatte die
Sonnenfinsternis ohne Schutzglas besichtigt und dadurch
ihr Augenlicht io schwer geichädigt, daß sie nun völlig
erblindet ist Nach Aussage der Arzte wird die Unglückliche
die Sehkraft nicht wieder erlangen. (Die Zeitungen basten
docb wahrlich oft genug davor gewarnt , die Benutzung
eines schutzglases zu unterlassen.)

o Sechs Knaben durch Leichtsinn eines Chauffeurs
verunglückt . In Posen lud ein ausinärilger Chauffeur
sechs Knaben zum Mitfahren ein . Als das Automobil
außerhalb der Stadl dabinsauste und trotz der Bitten der
Knaben nicht hielt , sprangen alle sechs hinaus . Der eine
Junge wurde auf der Stelle getötet , ein zweiter erlitt
lebensgefährliche , die übrigen vier trugen mehr oder
minder schwere Verletzungen davon . Hoffentlich trifft den
leichtsinnigen Chauffeur exemplarische Strafe.

o Eingeuiaurrter „Nordhauser " . Bei der Anlage
einer Hauskanalisation in Nordhausen fttefe man aus einem
Brennereigrundstücke. nach Durchschlagen einer Keller¬
wand. aus ein geheimes Gewölbe, in dem sich einige
Fässer mit uraltem delikaten Nordhäuser befanden. Es
wird angenommen, daß im Kriegsjahre 1808  der damalige
Besitzer den kostbaren Stoff vor den Franzoien sichern
wollte und ihn deshalb einmauern ließ. Der Besitzer
fturb aber im gleichen Jahre.

0 Seiner Habgier erlegen . Wegen Leichenberaubung
und Betruges wurde in Bremen der Inhaber eines dortigen
angesehenenLeichenbestattungsinstituts, C. H. Meyer, ver- .
haftet. Der Verhaftete wird beschuldigt, in zahlreichen"
wallen aus Sargen , die ihm zur Bestattung anoertraut
waren, kurz vor der Beerdigung der Leichen heimlich seidene
Decken und Kissen wieder herausgenommen zu haben.
Der sehr wohlhabende Meyer ist eine stadtbekannte
Persönlichkeit und gehörte Jahre hindurch der BremischenBürgerschaft an.

G Aus Arbeitslust hatte eine junge Französin mit
Namen Hemard aus Noisy-le-See bei Paris sich tn
Mannerkleidung gesteckt. Seit Monaten war die junge
Dame aus ihrer Familie verschwunden, weil ihr das

in dir Tür steckte, entriß sie ihrem Sinnen.
„Ich vergesse ganz, daß heute kein Feiertag ist, ' sagte

sie und erhob sich.
.® ern «r'  der sehr schweigsam gewesen, was zwar lei dem
lebhaften Geplauder der beiden Mädchen nicht ausgefallen
war , folgte ihrem Beispiel und erklärte, sich nrrabichiedeil
zu muffen

»Aber weshalb , liebster Otto ?' fragte Hanna bestürzt.
„Du bist doch heute frei ?' ü

„Eine Verabredung mit einem Kollegen,' eutgcguete er
ausweichend, und reichte seiner Braut die Hand . . Du wirst

hinzi ^eWt* QUĈ roo^ nicht vermissen, ' setzte er lächelnd
Sie sah prüfend in sein Gesicht. War er verletzt, daß

sie sich so ansjchließlich mit der Cousine beschäftigt?
Als er ihr nun freundlich zunickte, legte sie ihre Arme

um seinen Hals . . Dich vermisse ich immer, * ffüiterte sie
zirllich . „Das müßtest du doch wissen.'
. . ®r. löst* mit einer gewissen Verlegenheit ihre Arme von
seinem Halle . „Aus Wiedersehen morgen . Adieu, liebe Hauual
Empfehlt mich Fräulein HartmannI*

. ®inf  Verbeugung gegen den jungen Gast , — ein
siuchtiger Kuß auf Hannas Stirn , — dann war er auch schon
drautzen. «

Hanna eilte ihm nach. Im dämmerigen Flur hieft sie ihn
nochmals zurück.

»Bist du mir böse. Geliebter ?' ^
„Aber , Herz, warum sollte ich?'
.Nun . dein eiliger Aufbruch - - •
.Törichtes Kindl Ich habe tatsächlich Burkhardt ver¬

schmelzen ~ ^ fort . — Habe auch Kopf.
»O . wirklich?' Hanna strich mit ihren kühlen Fingern

über seine Stirn . „Ich dachte schon, du hättest mir irgend
etwas ubelgenommen * Sie sagte es fast demütig.
,e. , Nanchen du !' lachte er und küßte sie. „Du meine
Einzige, Befiel — Doch jetzt geh zu deiner Verwandten
»nruck.*

„Gefällt sie dir ?'
Er bewegte die Achseln. „O , sie ist recht niedlich.'

- !r ‘?' ^ lßt du — recht niedlichI Ein entzückendes
eizendaes Menschenkind ist sie!' rief Hanna . . Die wird in
Herrnstadt Furore machen.'

„Na . immerzu)' sagte er spöttisch. . Kann schon sein.

dortige untätige Leben nicht behagte. Sie hatte sich
Männerkleidung zugelegt und war als Arbeiter in eure
Karlvnsabrit eingetreten. Als diese abbrannte , ging der
angebliche junge Mann zu einem Maler in die Lehre. Die
Wirtin , bei welcher Fräulein Hemard unter einem männ-
lichen 'Namen wohnte, schöpfte jedoch Verdacht, und die
Polizei sah sich nun den . jungen Mann * genauer an.
woraus das unternehmungslustige Fräulein ihrer Familie
wieder übergeb,,' wurde.
lttunr« Oages -Ostronik. —

Dresden , 20. April. Vertreter Ditscher Bundes¬
regierungen, Handwerksverbändeund Industrieller beschlossen
hier für das Jahr 1915 eine Ausstellung des deutschenHandwerks zu organisieren.

Rudolstadt, 20. April. In einem Anfall geistiger Um.
nachtung erschoß sich in Hirschdorf ein 19 jähriger Gymnasiastdes hiesigen Gymnasiums.

Zürich. 20. April. Der schweizerische Flieger Blanc ist
vier aus dreißig Meter Höhe abgestürzt und verlebte sich
dabei so schwer daß er hoffnungslos daniederliegt.

Rom , 21. Avril. Hier eingegangenen Meldungen zufolge
wurden die Funkenstationen bei Smyrna und auf der Insel Chios
durch die italienische Flotte zerstört.

Paris , 2t . April. Nach hier eingegangenen Nachrichten aus
Tanger bestätigt es sich, daß die Verluste der Franzosen bei der
Niederwerfung des Aufstandes sehr schiver sind. Mehrere Offiziere
darunter vier Hauptleute , sind getötet worden. Nach dem erfolg¬
reichen Sturm der französischen Truppen auf Fez haben die Führer
der aufständischen Marokkaner sich unterworfen.

Petersbur «, 21. April. Die Schwester Leo Tolstois, die be¬
kannte Nonne Maria , ist im Schmordin-Kioster gestorben.

London, 21. April. Die englische Admiralität hat für die
„Titanic " Gedächtnisgottesdienste angeordn-t. Alle Kriegsschiffe
flaggen Halbmast.

Rew -Uork, 21. April. Nach Meldungen aus Jackson am
Mlsstssippi sind bei Beulah infolge Dammbruches 200 Menschen
m den Fluten des Mississippi ertrunken. Eine spätere Nachricht
besagt, daß in Greenville allein 15 Leute umgekommen sind.

Hub  dem ©ericbtcfaal.
ir,  der Mcthy -aikvyo,Vergütungen
rJL®1̂,nH* radlte nJ e, ?l r Fortsetzung abermals Zusammen-
stoße zwychen dem Vorsitzenden und der Verteidic—na c\m
Her aus, der Verhandlung vom 20. April wurde gegen den
?on^ /d'g-r, Dr Wertbauer abermals eine Ordnurmsstraft

100 Mark verdangt, we.l er an euren Sachverständigen
^anz ungebührliche vcrage gestellt hghe. Schließlich

stellten die Vertreter der Presse l-rfolge einer ln'i"icrtpn
Äußerung des Vorsitzenden ihre Tätigkeit ein und verlaßen
in co,-pm . Den Saal mit dem Verricht aus weitere Rc -icht-
erstattung. Der Vorsitzende hatte erklärt, wenn Platzmangel
ier muffe die Presse . raus ' , obgleich er selbj: icdeir Tua
gegen Visitenkarten etwa 10 Personen in denZ-ugruraum läßt'

8 Verurteilte Strcikcxzedentcn. Vom Duisburger Schwur-
gcL>cht wurde der Bergmann Neißner, weil er iväbrend des
lebten Ltrelks im Ruhrgebiet Schutzleute init Steinen be-
wonen und mit einem Dolchmesserb-rluol.t babni sollte zu
sunfzelm Monaten Gefängnis verurteiii. Weiterhin ocrui leistedie Dm -burger Straftammer sieben Flauen weacn
Wocher" ^ Arbeitswilliger zu Gefängnisstrafen bis vier

Ver Kataftropbe der„Hilanic".
Die White Star -Linie hat eine Bekanntmachung er¬

lassen, wonach von der „Titanic * 202 Passagiere erster,
rll5 zweiter und 178 dritter Klaffe gerettet worden sind.
Von der Mannschaft ivurden 206, von den Offtzieren vier
gerettet. Die Gesamtzahl der Geretteten beträgt dem¬
nach 705 , die der Nuigckounucnen 1635 . Von den
liberlebenden mußten 85 tu den Netvyorker Kranken¬
häusern untergebracht werden.

Maßnahmen der amerikanischen Behörden.
Das hydrographische Amt der Vereinigten Staaten

von Nordamerika hat die Schiffsgesellschaftenangewiesen,
den Seeweg ihrer transatlantischen Dampfer 180 See¬
meilen südlicher, als den von der „Titanic * genomnienen.

oer schwarze Wuschelkops ist etwas Avartes! Nun aber
nochmals adieu, Schatz!*

Als Hanna wieder in das Zimmer trat, stand Sanni
vor dem Spiegel, doch nicht sich selbst betrachtend, sondern
sehr aufmerksam ein Bild, das auf der Konsole seinen Platz
gehabt: Hanna und ihr Bräutigani.

Es war in der ersten Zeit ihres Brautstandes anqe-
fertigl. Sie lehnte den Kopf an die Schulter des Ver-
lobten, während er mit dem Ausdruck inniger Zärtlichkeit aus
sie herabschaute. '

»Nun sind wir nicht gut getroffen?' ftagte Ham« .
l d)  J a,U-e td? kaum erkannt.* entgegnete Sanni.

„Aber dem Llebjter ist ein sehr schöner Mann .' Noch immer
hastete ihr Blick auf dem wirklich auffallend schönen Mänuer-
kopse „Diese Augen, öteie Stirn und der Mund — ahl'

Hanna lächeltem sich hinein. „Und er sagt von dir nur
„recht niedlich!' dachte sie. Dann setzte sie laut hinzu-
.Ailch nicht erkannt? Es hat mich doch ein jeder dainals
sprechend ähnlich gesunden.*

Sie trat neben die Cousine, schaute aus bas Bild,
daun in den Spiegel.

Ja . Sann , hatte recht. Sie sah jetzt auch den Unter-
schied zwl,chen damals und heule. Wie blaß und schmal ihr
Gesicht war̂ I Eigentlich schon recht alt, besonders neben diesem
jungen, rosigen, das ihrem Spiegelbilde schelmisch lächelnd
zunckte. ^

»2ch habe mich in der letzten Zeit etwas überangestrenqt,
der Unterricht in fder Schule, und in den Freistunden die
Näherei — —* sagte sie und trat zurück. „Auch bin ich nicht
mehr 18 Jahre , wie auf dem Bilde da.*

Sanni stellte das Bild auf seinen Platz. „Komm,
liebste Hanna, komm, erzähle nur von — von deinem Schatz'
schiiieichelle sie. „Du hast ihn wohl sehr lieb? '

„Mehr als mein Leben!" rief Hanna mit anfstrahlen-
dem Biick. — Wie diejer leuchtende Blick ihr Gesicht verjüngte!

„Und er dich auch?" ^
»Aber welche Frage ! Hätten wir uns sonst verlobt?"

. „Minchmal verloben sich auch zwet Menschen ohne Liebe."
meinte Sanni altklug.

„So, weißt du davon auch schon etwas mit deinen sieb¬
zehn Jahieni " lächelte Hanna.

„Nim, mit siebzehn Jahren ist man doch kein Kind
mehr; ich werde übrigens im Mai schon achtzehn," war
die etwas pikierte Erwiderung. „Aber bitte, bitte," lachte



, -.i legen . Im Senat griff Mr . Nanner in einer heftigen
N!ede Mr . Bruce Jsmay an . Er sagte , man sollte gegen
tut Beamten der White Star -Linie strafrechtlich vorgehen,
weil die „Titanic " nicht genügend mit Rettungsvorrichtungen
versehen war . Das Senatskomitee beschloß , Jsmay nicht
rack England zu entlassen , obwohl er unverzüglich dorthin
rurückzukehren wünscht . Ebenso sollen zwölf Mann der
Besatzung und die vier geretteten Offiziere der „Tttamc"
zurückbebalten werden.

Welche Folgerungen Deutschland zieht.
Obwohl die deuttchen gesetzlichen Vorschriften über die

Ausrüstung der Schiffe mit Rettungsbooten über die ent¬
sprechenden englischen erheblich hinausgehen , und damit
nach dem Urteil der Behörden und der Sachverständigen
die erforderliche Sicherheit gewährleistet war , hat die
Hamburg -Amerika -Linie beschlossen , über die gesetzlichen
Vorschriften hinaus ihre Dampfer mit Bootsraum zu ver¬
sehen und die Rettungsmittel so auszugestalten , daß unter
allen Umsläirden für alle Personen an Bord vorgesorgt ist.

*

Stimmen von hüben und drüben.
Die fürchterliche Katastrophe wird noch für lange Zeit

auf dem Gemüt der zivilisierten Menschheit lasten . Die
Ansichten über den Verlauf des Unglücks sowohl , als über
das Verhalten der Beteiligten und die Notwendigkeit
besserer Rettungsmöglichkeiten laufen scharf auseinander
und wer weiß , ob sich jemals eine volle Einigung wird
erzielen lasten.

Das Lob der Männer von der „Titanic"
singt niit hoher Begeisterung der Mitarbeiter eines Wiener
Blattes . Er schreibt u a . :

„Zweitausend Männer traten still zurück , um einigen
hundert Frauen und Kindern den Weg zum Leben freizugeben.
Unser vorstellungsoermögen wird zum Zeugen , wie tapfer
und heroisch dieser Entschluß gewesen ist . . . . Oft sahen wir
den Charakter und die Erziehung deS Yankee in unangenehmen
Ericheimrngen , sahen - inen Egoismus , dem der Nebenmensch
nur ftopiiaf und Ware ist . einen Geschäftsverkehr , der
durch die Lücken des Gescie » zieht ; eine mit Musikkapellen
betriebene Politik , deren Erfolg der der besteren Reklame
ist ; die Kunst als eine snobistische Gelegenheit , Rekord¬
leistungen in Ausgabe « für Stars zu machen und schließ¬
lich wir als Bezeichnung des ganzen Volkes die National¬
hymne als Gassenhauer . Nun auf einmal sehen wir den
Amerikaner als den Träger einer altgermanischen Über-
Ktfcruno sehen ihn das Weib wie eine Heilige , als den
Mittelpunkt des Lebens und des Hauses verehren . . .
Von den Dreihundert des Leonidas , welche für eine andere
große Idee ihr Leben ließen , für die Vaterlandsliebe,
.vollen wir die Tafel herbeittagen für die Männer der
.Tltauic " imd nur wenig an der Inschrift ändern:
„Wanderer , kommst du nach Hause , so künde , daß wir hier
fielen , wie das Gesetz der Ehre uns befahl . "

Zu »ocsentlich anderen Gesichtspunkten
iommt ein großes Berliner Lokalblatt , das von der
a .m-rikanischen Art sagt : „Man ist bei uns in der lebten
Zeit sehr geneigt , die amerikanisch -englische unbedingte Hoch-
tchätzung der Nützlichkeit und Geschäftstüchtigkett als Ideal
zu adoptieren . Gewiß ist im Erwerbsleben die Rücksicht aus
das Nützliche durchaus notwendig , und tüchtige Männer , die
hierrn ganz ausgehen , werd m immer eine grobe Schätzung
ffnden . . . Am Prüfstein euicr Situation , die um Leben
uno Tod geht , werden gar leicht die Männer der bloßen
Nützlichkeit als unzulänglich erkannt . Die Erzählungen der
Überlebenden haben bereits dargetan , wie alle Größe und
alle Schwäche der Menschennatur sich bei dem Untergang der
„Titanic " offenbart hat . Da waren greise Ehefrauen , die
lieber angesichts des sicheren Todes mit dem Gatten unter¬
gehen wollten , als ihr Leben ohne ihn sichern . Da waren
Männer genug , die selbstlos ihr eigmes Leben in die
Schanzen schlugen , um andere zu retten . Ader da war auch
der Kapitän , der mit verbrecherischer Rücksichtslosigkeit aus
den Rekord ausging und das Leben der ihm anverttauten
Tausende aufs Spiel setzte, um vor seiner Gesellschaft , deren
einer Direktor an Bord war , eine möglichst glänzende Über¬
fahrt verzeichnen zu können . . . . Ohne jedes Pharisäertum,
das bei diesem ttaurigen Ereignis am allerwenigsten an¬

gebracht ist, kann man doch für die Entwicklung Deutsch¬
lands nur wünschen , daß wir nicht gar zu sehr in den
amerikanischen und englischen Nützlichkeitsidealen unser Vor¬
bild sehen ."

Kapitän Smith,
der in her vorstehenden Betrachtung nicht zum besten weg-
kommtt erhält wieder nach aus Newyork komnienden
Berichten von den Überlebenden der „Titanic " ein
glänzxsldes Zeugnis . Es heißt da von ihm : „Bevor die
Wetten ihn von seinem Posten herunterschleuderten , rief er
noch durch das Sprachrohr der Menge zu : „Zeigt euch als
Briten ." Einige haben gesehen , wie er noch im Wasser
den Schtvimmenden zu helfen suchte ." Andererseits sagte
der gerettete Ouartermastcr Mordy vor der vom amerika¬
nischen Senat eingesetzten Untersuchungskommission aus,
Kapitän Smith habe von der Gesellschaft die Weisung
gehabt , die Reise möglichst schnell zurückzulegen : aus
diesem Grunde habe er die drahtlosen Warnungen vor
dem treibenden Eisfelde mißachtet . Auch eine Ge¬
schwindigkeit von 21 Knoten (gleich 37,5 Seemeilen ) die
Stunde war angesichts der drohenden Gefahr viel zu groß!

Zustäude ans der „Titanic ".
Eine Stockholmer Zeitung veröffentlicht den aufsehen¬

erregenden Artikel eines Schiffstechnikers , der ein langjähriger
intimer Freund Kapitän Smiths und mit Mr . Jsmays be¬
kannt war . Danach war Kapitän Smith nur dem Namen
nach König auf der „Titanic " , der wirkliche König war
Jsmay . Er hatte keinen über sich, und gegen seine Order
(  ch es keinen Appell . Smith mußte gehorchen . Alle Kapitäne

der Linie mußten gehorchen . Der Verfasser fragte einmÄ
Smith wie es im Falle einer Katasttophe werden sollte.
Mit einem Blick , den er nie vergeffe . antwortete Kapttaa
Smith : „Da wage Mr . Jsmay und Lord Pterry !" (die Letter
der White -Star -Linie ).

Direktor Jsmay von der White Star -Linie.
der sich aus dem veruitglückten Schiff befand und einer der
Geretteten ist . erscheint vorläustg in wenig günstigem Licht.

Jsmay erwiderte , als er von der Untersuchungs-
kommissivn über die Umstände befragt winde , unter denen
er die „Titanic " verlassen habe , fast im Flüstertöne , eines
der Boote habe sich mit Offizieren gefüllt , die aufgerufen
ivurden . Er wiffe nicht , ob noch Frauen vorhanden ge-
rvesen wären , die in das Boot hätten gehen können . An
Deck seien keine Frauen und keine Passagiere gewesen , als
das Boot hinutilergelassen wurde und er tn das Boot
gestiegen sei . Auch Jsmay gab die Geschwindigkeit von
2 ! Knoten zu . In Newyork wird Jsmay , der sick> be¬
ständig von Detektivs bewachen läßt , scharf kritistert . Man
sagt , er sei , entgegen seiner Aussage , einer der ersten
gewesen , der das Rettungsboot bestiegen habe . Mr . Jsmay
trug bei seiner Rettung Pantoffeln , einen Nachtanzug,
eiricn Überzieher und keinen Hut . Fünf Frauen retteten
ihre Schoßhunde.

über Gewalttätigkeiten
wird von verschiedenen Setten geklagt . So erzählt eine
Fruu Brown , der man wohl die Auftegung zugute halten
muß . 0er Offizier , der das erste Rettungsboot kommandierte,
sei iehr brutal gewesen . Er habe Frau Astor und andere
Damen gezwungen , stundenlang zu rudern , und habe dabei
-rv "geinten . er werde den „vrotzigen Bankeeweidern " schon
«eigen , was sie zu tun hätten . . Ferner wird berichtet , daß
«ei den letzten verzweiielikii Anstrengungen , sich zu retten,
gi -ulüge Szenen von Gewalttätigkeiten oorgekominen sind . Die
Widersprüche in den oerichiedenen Meldungen erklären sich
dadurch . daß das Schiff lieben Decks hatte und daß man
ov ' . dein eine » nicht beobachten konnte , was auf den anderen
vorging . Als das Schiff brach , hob sich das Heck enivor.
ur .d Dutzende von Menschen sprangen tm panischen
Schrecken ins Wasser.

Unterschätzung der Gefahr
soll bet vielen Männern und auch einem Teil der Frauen
Beweggrund gewesen sein das Schiff nicht zu oeriassen,
obwohl mehrere Boote nicht zur Hälite gestillt waren.
Biele der Passagiere und auch ein Teil der Mannschaft
standen , während die Boote zu Waner gelassen wurden,
un der Rc - bno uni machten sich lustig über diejenigen,
die den Rettnugödavien zutlürzten . Da der ^Zusammenstoß
keine besonders b- ttw < Erschütterung des Schiffes hervor

passiert . Man wurde in dieser Annahme durch beruhigende
Versicherungen der Offiziere bestärki und gab sich dem
Glauben , einem Schffse wie „Titanic " könne nichts Ernst¬
liches passieren . Erst als die Boote wett weg waren und
der Koloß unverkenndar sank , hat man wabrscheinlich ein¬
gesehen , daß alles verloren war , und brach in die wilden
Berzweiflungsschreie aus , von denen die Geretteten be¬
richten . Volle Klarheit darüber . ob wirklich der Boden
des Schisses durch d- n Eisberg vollständig zertrümmert
oder nur leicht beschädigt wurde und erst eine durch ein¬
strömendes kaltes Was et herbeigeführte Keffelexpiosion den
Untergang verursachte , wird kaum zu erreichen sein . Deim
beide Ansichten finden unter den Geretteten eifrige Ver-
«echter . Ob man die ganze Wabrheit je erfahren wird?
Schwerlich , denn die , die davon reden können , sind stumme
Leute . . . _

Berlin , 20. April . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 26,50—2 ),50. Feinste Marlen über Notiz bezahlt.
Nuhig . — Roggenmehl Nr . 0 u . 1 22.70 21,80. Abu . im
Mm 23.25—23,30 . Ruhig . — Nüböl für 100 Kilogramm mit
Fab in Mark . Abn . im Mai 63,30 - 63.20, Oktober 64 G.
Vordere Sicht stau.

geritten -fülle. ßl .iihts man . es sei nichts Besonderes

kingelanüi.
Für alle Einsendungen unier dieser Rubrik übernehmen wir nur die

preßgesetzliche Verantwortlichkeit.

Geehrte Redaktion!
Erlauben Sie uns , folgende Frage an Sie zu richten.

Ist denn niemand da , der sich des fiskalischen Schloß-
gartens , früher eines der schönsten Aufenthaltsorte in
der Umgebung von Hachenburg , annimmt und anordnen
würde , daß die Schäden wieder ausgebessert werden,
welche das vorgenommene Abholzen von Baumstämmen
verursacht hat ? Wir können mit Bestimmtheit versichern,
daß der Schloßgarten niemals in einem solchen verwahr¬
losten und öden Zustande sich befunden hat , als wie
gerade zu der jetzigen Zeit . Ein Teil der Wege ist
durch abgefallene Baumkronen und Aeste gesperrt , es
sind Ruhebänke zerstört worden und die vorhandenen
Baumstöcke grinsen die Besucher schon aus weiter Ferne
in unheimlicher Weise an , kurz es herrschen daselbst
trostlose Zustände . Hoffen wir daher , daß diese Zeilen
dazu beitragen werden , die Königliche Forstverwaltung
in Verbindung mit der Sladtgemeinde und dem Ver-
schönerungsverein zu veranlassen , Schritte zu tun , um
den fiskalischen Schloßgarten zu einer Stätte der Freude
und Bewunderung des von hier und von auswärts
ihn besuchenden Publikums wieder umzuwandeln.

Viele Besucher.
* *

Wir können zu vorstehenden Zeilen leider nur be¬
merken , daß die darin gerügten Mißstände nicht nur
von hiesigen , sondern auch von auswärtigen Natur¬
freunden unangenehm empfunden werden . Wir selbst
haben uns von dem gegenwärtigen Zustand überzeugt
und können nur bestätigen , daß die Ausführungen nicht
übertrieben sind . Die in dem Eingesandt an uns ge¬
richteten Fragen möchten wir mit dem Vorschläge beant¬
worten , daß die hiesige Stadtverwaltung versucht , die
Genehmigung zur Instandhaltung des Burggartens von
dem Fiskus , der Eigentümer derselben ist , zu erhalten.
Damit wäre den vielen Klagen , die in letzter Zeit über
die Beschaffenheit dieses herrlichen Naturparkes laut
werden , mit einem Schlage abgeholsen ; die Stadtver¬
tretung würde im eigenen Interesse für die Schönheit
des Bürggartens Sorge tragen.

Die Schriftleitung.

Voraussichtliches Wetter für Dienstag den 23 . April 19l2.
Fortdauer der heiteren und trockenen Witterung und

nur allmählich steigende Temperatur.

Feuerzeuge gelegt . Am Morgen des Tages , an dem
dieses Gesetz in Kraft trat , erschienen im Bureau des
Steuerkontrolleurs von Hendaye zwei Offiziere in Uniform.
Lächelnd trat der größere von ihnen an den Schalter , zog
ein kleines , niedliches Feuerzeug aus Gold hervor und
da ! den Beamten , den Stempel darauf zu drücken , nachdem
er seine Abgabe enttichtet hatte . Das gleiche tat der
andere Offizier . Dem Beamten kam erst später zum Be¬
wußtsein . daß er den Stempel auf das Feuerzeug des
Königs gedrückt hatte.

600 Jahre alt . Zwei bekannte Nimrode vom
Rothtal (in Schwaben ) erlegten kürzlich ein außerordent¬
lich großes Exenrplar eines Raben , wobei eine für Vogel¬
kenner wichtige Beobachttmg gemacht werden konnte . Im
Körper des Raben wurde nämlich die abgebrochene Spitze
eines Arnibrustbolzens gefunden , die , wie von sach¬
verständiger Seite erklärt wurde , aus der Zeit des drei¬
zehnten Jahrhunderts stammt . Hiermit wäre also der un¬
trügliche Beweis für das hohe Alter des Raben (Corvus
corax ) geliefert . Es ist sprichwörtlich , daß Raben ein Alter
von 700 bis 900 Jahren erreichen.

Gläsernes Uhrwerk . Eine Uhr , die außer den Zug»
und Spiralfedern vollständig aus Glas hergestellt ist , hat
ein tn der Theresienthaler Kristallglasfabrik von Poschinger
beschäftigter Glasschleifer namens Joseph Bayer aus
Zwiesel verfertigt . Gehäuse , Zifferblatt , Zeiger und
Räderwerk sind aus reinem Kristallglas geschliffen . Infolge
der peinlich genauen Ausführung hat die Uhr einen absolut
sicheren Gang . Das Gehäuse hat eine Höhe von vierzig
Zentimetern und eine Breite von siebzehn Zentimetern.
Oben ist in einer Höhe von zehn Zentimetern das Porträt
des Prinzregenten von Bayern in Glas eingraviert . Das
Kunstwerk ist für den Preis von 2500 Mark verkäuflich.

Neuestes aus ckcn Ältt - blättern.
Teliot . Rat (bei einem Festesten jovial zu einem der

Geladenen ) : „Run . Herr Federl . warum essen Sle keinen
Gurlcmalat ?" - Federl (verwirrt ) : „Entschuldigen . Herr
Rat . mit Ihrer gütigen Erlaubnis bekommt er mir

sie nun schon wieder , „ erzähle mir von ihm und dir . Kennt
ihr euch schon lange ? "

Hanna ließ sich nicht bitten . Erzählen von und
ihrer Liebe , — ach wie gern!

Ja , solange ihre Erinnerung zurückreichte , kannten sie
sich. Waren sie doch in einem Hause geboren , zwar nicht >n
diesem kleinen , sondern in dem großen , schönen Schulgebäude
am Markt , das sie ihr beim ersten Au -gange zeigen werde,
und in dem sic gewohnt , solange der Va :er im Amt war.
Zuerst hatten sie zusammen gespielt , dann gelernt , er war ein
jo aufgeweckter , fleißiger Knabe und später-

„Ja , später , was soll ich dir davon sogm, " — fuhr
Ha - in leichter Befangenheit fort . „ Wir waren mizer-
trennt iu*, einer lebt « für des andern Jnteresien , und als er
zur Universität gehen sollte und der Abschied kain , da gelobten
wir uns Treue fürs Leben, " schloß sie errötend . Etwas wie
Enttäuschung malte sich in dem liebreizenden Gesicht ihrer
Zuhörerin . Sie ha :te sich das Verloben romantischer vorge-
stellt . Was sie in Büchern gelesen-

„Und stimmten die Eitern gleich zu ? " fragte sie nach,
denklich. _

„Gewiß !" rief Hanna . „Ottos Eltern waren nicht mehr
am Leben , und mein Baccc hatte thn schon immer gelievt
wie einen Sohn , besonders seit wir unser Fritzchen verloren.
Er war es ja auch , der dem so reich Begabten das Stu-
diuin ermöglichte ."

„So feffelt ihn auch Dankbarkeit ?"
Hanna sah befremdet auf . — Wie seltsam dieser Einwurs

klang, ' — beinahe , als zweifle sie an Ottos Liebe zu ihr.
„Dankbarkeit ?" wiederholte sie gedehnt . Dann flog ein stolzes
Lächeln über ihre Züge . „ Erscheint es dir so unbegreiflich,
daß Otto mich meiner selbst wegen gewählt haben könne ? "
fragte sie, und sie vermochte eine gewisse Schärfe im Ton ihrer
Stimme nicht zu urilerbrücken.

„Aber , Halinal Liebste ! Beste !" Sanni war aufgesprungen
und umarmtt sie stürmisch . „ Ich bi» ein dummes , albernes
Ding , das nicht weiß , was cs schwatzt . Wer sollte dich mcht
deiner selbst wegen lieben !" Sie küßte sie wieder und wieder.
„Aber man hört doch so häufig , wie berechnend die Männer
sind, " setzte sie dann beinahe kläglich hinzu.

Nun , bei mir kann von Berechnung keine Rede sein , denn
ich bin ein biutarmes Mädchen . Für dich steht die Sach«
allerdings schlimmer , — du mit deinem Vermögen . Druni
möchte ich dir den guten Rat geben , nichts davon . verlauten

zu lasse,i , Mutter meint das auch . — Aber was ist das swt
ein Thema gleich in der ersten Stunde !" Sie erhob sich. „ Ich
müßte auch wohl der Malter behilflich sein ." Sie konnte es
nicht verstehen , doch etwas wie ein kalter Hauch hatte sich
aus ihr warmes Empfinden gelegt . Sanni ließ , einem
gescholtenen Kinde gleich. daS Köpfchen hängen . „ Nun wirst
du mich nicht mehr liebhaben ? " sagte sie. Es zuckte um den
kleinen Mund . „ Ich wollte dich gewiß nicht kränken . — Hab
mir gar nichts dabei gedacht !" Und jetzt perlten wirklich zwei
Tränen über die rosigen Wangen.

.Aber , Sannichen ? " Hanna war ganz bestürzt . „Kind,
ich habe dir doch nichts übelgenonimen ' Sieh , ich sage wie
du : Wer müßte dich nicht lieben !" ,I Mit einem Jiibellaut umhalste das junge Mädchen nuntberinals die Cousine . „Du Liebe , du Gute !" Und sie erstickte
ie säst mit ihren Liebkosungen.

Hanna schüttelte leise abwehrend den Kops . »Sle fft
doch noch ein rechtes Kind !" dachte sie —

Fortsetzung folgt.

Mell und Millen.
— Reue Funde bei Garitza auf Korfu . Der Deuttche

Kaiser stattete dem Ausgrabungsfeld bei Garitza einen
Besuch ad . wo Proseffor Doerpfeld neue Funde erläuterte:
es sind reich bemalte Kranzieisten aus Terrakotta vom Dach
des - im Vorjabr gefundenen Tempels , darunter ein Stirn-
Siegel mit Frauenkopf , zwei Sphinxen und ein Teil der
Ringmauer des heiligen Hains , der Altar und Tempel
umschloß . Der Kaiser wohnte weiteren Grabungen lange
Zeit bet . _

Terrmfcbtes.
Eduard VII . als Küstenwächter . Die Photographien

des Denkmals , das die Franzosen dem Könige Eduard
von England an der Riviera errichtet haben , erregen in
London großes Mißfallen . Der König , meint man , sehe
in dem Jagdkostüm aus , wie ein Küstenwächter , der nach
Schmugglern ausschaue , und was das lebensgroße nackte
Frauenzimmer bedeuten solle , das am Fuß des Sockels
sitzt, wisse man nicht . Ein reicher Engländer hat sich
bereits erboten , aus eigener Tasche ein anderes Denkmal
zu beschaffen.

König Sllphons als Staatsbürger . Die spanische
Reaieruna bat vor kurzem eine Steuer auf elektrische

nicht gut !"
Wiiiblickcnd . Schnakclderger (als ein Freund ein Kam-

pagmegclchätt mit ibm aniaugen will ) : »Das tu ' ich
prinzipiell ncl ! . . . Wenn man mal umschmeißt . hat meist
keiner was Rechts !"



Nationalflugspende.
Mit Stolz dürfen wir Deutsche den Mann den un¬

seren nennen, der die Sehnsucht von Jahrhunderten
zuerst verwirklicht hat : Zeppelin.  Die stürmische
Vorwärtsentwickelung aber, die das Luftfahrivesen seit
den ersten gelungenen Versuchen Zeppelins genommen
hat, zwingt uns , die äußersten Anstrengungenzu machen,
um nicht durch die Opferwilligleit und die Tatkraft an¬
derer Nationen ins Hintertreffen gedrängt zu werden.
Wenn irgendwo, so muß es hier allezeit heißen: „Deut¬
sche vor die Front !" Nicht spielerischer Ehrgeiz heischt
dies von uns , sondern hier gilt es, unseren Ruhm als
erste Meister angewandter Wissenschaft zu wahren, hier geht
es um Schaffung von Werten, die uns Deutschen einen
Ehrenplatz in der Geschichte aller Zeiten sichern sollen.

Nicht jeden: ist es vergönnt, seine körperlichen und
geistigen Kräfte persönlich in den Dienst dieser nationalen
Ehrenaufgabe zu stellen. Wohl aber kann ein jeder ein
Scherflein beitragen, damit der Gesamtwille der deut¬
schen Nation der machtvolle Motor sei, der dem deutschen
Flugwesen zum Siege verhilft.

Es handelt sich um eine
Nationalspende,

bei der keiner fehlen darf und will, um eine nationale
Spende für das deutsche Flugwejen und die deutschen
Flieger.

Denn den Männern , die als Pioniere einer neuen
großen Kulturaufgabe iu dem patriotischen Bestreben,
Deutschland auch auf diesem Gebiete einen ebenbürtigen
Platz im Wettstreit der Nationen zu sichern, ihr Leben ein-
setzen, gebührt die werktätige Teilnahme der ganzen Nation.

Vor allem aber soll die Nationalspende die Mittel
bieten, unaufhaltsam weiterzuarbeiten an der Vervoll-
komnmung der Flugapparate , an der Erforschung der
Gefahren im weiten Luftrevier und ihrer Bekämpfung,
auf daß die Gefahren vermindert, die Leistungen erhöht
werden. Mit Hilfe der Nationalspende soll auch die
Entwicklung der neuen Technik gefördert werden, die
neben der Schaffung neuer Kulturbahnen immer neue
Arbeits- und Erwerbsfelder erschließen wird. Häufige
und ausgedehnte Wettkänrpfe sollen Erfindungsgeist,
Mut und Tatkraft anspornen und immer stolzere Lei¬
stungen von Mann und Maschine Hervorrufen. Kurz:
das deutsche Flugzeug soll, ob es in der Stunde natio¬
naler Gefahr in den Lüften kreist, oder ob es in fried¬
lichem Wettbewerb als neuestes Mittel modernen Ver¬
kehrs durch die Lande eilt, in jedem Augenblicke bereit
und imstande sein, zu leiste», was das Gebot der
Stunde von ihm fordert.

Als nach dem Unglücke von Echterdingen eine stür¬
mische nationale Begeisterung das deutsche Volk durch¬
wehte und in wenigen Wochen Millionen aufgebracht
wurden, da waren nicht die Millionen allein der greif¬
bare Gewinn der nationalen Begeisterung. Daß das
deutsche Volk sich einmütig zu einer nationalen Tat auf¬
raffte, das zeigte der Welt die elementare Wucht des
deutschen Vvlkswillens.

Für das Volk — durch das  Volk!
So beweise Deutschland auch jetzt, daß alle Unter¬

schiede der Parteien , der Konfessionen, der sozialen Schicht¬
ungen in dem Augenblicke verschwunden sind, wo das
deutsche Volk vor eine große nationale Aufgabe gestellt wird.

Nachdem bereits in allen Teilen Deutschlands Sam
langen zu vorstehenden Zwecken begonnen haben, ist
deutsche Reichskomitee  zusammengetreten, das ei
Mittelpunkt aller dieser Bestrebungen bilden und
Sammelwerk zusammenfassen und ergänzen will,
bittet die bestehenden Komitees, Verbände, Vereinigung
und sonstige sammelnde Stellen, die bei ihnen eingehe
den Spenden ihm zuzuführen und ihm jedenfalls br
laufend Mitteilungen über die Gesamtsumme der ei
gegangenen Gaben zu Händen seines Präsidenten ,
konrmen zu lassen.

Sammelstellen  bilden : die sämtlichen Reichspo
anstalten , die Reichsbank in Berlin, die sämtliche
Reichsbank-Haupt- und -Nebenstellen, die Königlich Preu
ßische Seehandlung , die Bank für Handel und Industrie
die Berliner Handels-Ges llschaft, S . Bleichröder, d
Commerz- und Disconto-Bank, die Deutsche Bank, d
Disconto-Gesellscbaft, Mendelssohn & Co., die Mitte
deutsche Creditbank, die Nationalbank für Deutschland
der Schaaffhausensche Bankverein, die Dresdener Bank'
Georg Fromberg & Co., Delbrück, Leo & Co ., F. U
Krause & Co., Hardy & Co., Gebr. Schickler, von der
Heydk & Co. uud der Deutsche Offizierverein.

Die Geschäftsstelle des Reichskomitees unter Leitunq
des Regierungsassessors vr . Daniel befindet sich Ber¬
lin NW 6, Luisenstraße 33/34.

Heinrich , Prinz von Preußen,  Protektor.
Dr . Graf von Posadowsky - Wehner,

Präsident des Komitees.
Franz von Mendelssohn , Bankier , Schatzmeister

Nach einem Erlasse des Herrn Ministers für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten . können zur Anpflanzung von Obstbäumen
Beihilfen aus Staatsmitteln bewilligt werden. Voraussetzung hier¬
für ist, daß es sich uni die Schaffung von Anlagen handelt , die nach
Art, Umfang und Bedeutung geeignet erscheinen, als Muster und
anregendes, belehrendes Beispiel für weitere Kreise zu dienen. Die
Gewährung von Beihilfen erfolgt nur für neu anzulegende, nicht für
bereits fertiggestellte bezw. vorhandene Obstpflanzungen. Die
Beantragung der Unterstützung hat demgemäß stets vor Inan¬
griffnahme der Anpflanzung zu erfolgen. Die Beihilfen sollen in
der Regel nur an Gemeinden, Kreise oder Korporationen (Vereine,
Interessenten rc.) zur planmäßigen Bepflanzung geeigneter Wege oder
zur Anlage von mustergiltigen Obstpflanzungen gegeben werden.
Ausnahmsweise können Anträge Privater Berücksichtigung finden,
wenn neben Würdigkeit und Bedürftigkeit deren Persönlichkeit (be¬
sondere Kenntnis und Neigung für Obstbau) oder die begleitenden
Umstände eine Gewähr dafür bieten, daß eine besonders anregende
und vorbildlich wirkende Musteranlage geschaffen wird.

Die Staatsbeihilfen können in allen Fällen nur einen Teil der
Beschaffungskosten(Ankauf und Transport ) des Pflanzmaterials be¬
tragen . In der Regel soll der Zuschuß 2/3 der für das Pflanz-
material aufzubringenden Beschaffungskosten nicht übersteigen und
für den anzupflanzenden Baum nicht mehr als höchstens 1 Mk. be-
tragen . Den Rest der Beschaffungskostendes Pflanzmaterials , sowie
die Anlagekosten (Düngung , Erdarbeiten , Pflanzung evtl. Umfrie-
digung rc.) haben die Unternehiner aus eigenen Mitteln zu bestreiten.

Ciue weitere Bedingung für die Gewährung der Beihilfen ist,
daß nur gutes, sortensicheres Pflanzmaterial aus einheimischen Baum¬
schulen zur Anpflanzung kommt. Die Svrtenzahl ist möglichst zu
beschränken. Bei der Auswahl der Sorten ist die Erzielung gleich

Preis-flbfdifag!
Stampfzucker
Würfelzucker
Hut- und Plattenzucker
Apfelringe, schöne helle Ware
Neue Pflaumen Pfd.
Feinste Kath.-Pflaumen
Pflaumen ohne Stein
Feinste Rosinen(große)
Feinste Korinthen, entstielte

ff ff
ff ff
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Pfd. 27 Pfg.
30
29
48
45
60
55
45
35

Ein jüngeres

Määcbsn
zu Kindern gesucht.

Albert Beebtel,
Markt 54.

35 und
50 und

Pfd.

rr

Pfg>
ff ff

Eine gut erhaltene

Nähmaschine
zu Ucrfnufcii.

Wo, zu erfragen in bei
Geschäftsstelled. Bl.

Garantiert reiner

ff ft

artiger Obstprodukte in größerem Umfange als Mitteil zur Ĉrleich-
Betracht zu ziehen. Zu diesem Zwecke sindterung des Absatzes in-

oie von der Landwirtschaftskammer aufgestellten Normal -Sortimente
zu berücksichtigen. Abweichungen bedürfen besonderer Begründung
und Genehmigung.

Die Bcihilfen-Empfänger haben sich schriftlich zu verpflichten,
daß sie die Pflanzungen durch Sachkundige ausführen lassen und ;
für ihre pflegliche Behandlung und etwa erforderlich werdende Er - !
gänzung dauernd sorgen werden.

Sie unterwerfen sich in gleicher Weise einer diesbezüglichen Kon- *
trolle durch die behördlichen Organe und die Landwirtschaftskammer '
und sind gehalten, etwaigen Ersuchen um Abstellung von Mängeln '
nachzukommen. Läßt die pflegliche Unterhaltung staatlich unter-
stützter Anlagen dauernd zu wünschen übrig oder weigert sich ein 1
Beihilfen-Empfänger wiederholt, den an ihn ergehenden Ersuchen
um Abstellung vorhandener Mängel nachzukommen, so ist die Bei- ■
I)ilfe zurückzuzahlen und eine dahingehende Verpflichtung ist vor'
Auszahlung der Beihilfen ebenfalls ' schriftlich anzuerkennen.

Die Besitzer staatlich unterstützter Musterobstanlagen müssen sich
ferner verpflichten, die Besichtigung der Pflanzung Interessenten auf
Wun 'ch zu gestatten und die Anlagen im Bedarfsfälle für Unterrichts- ;
jiocdc gelegentlich behördlich veranlaßter Obstbaukurse zur Verfügung
zu stellen.

Die Auszahlung der Beihilfen erfolgt erst, wenn die ordnungs¬
mäßige Ausführung der Anlagen unter Vorlage der Kostenrechnungen
nachgewiesen ist und der Antragsteller sich zur Erfüllung der vorge¬
schriebenen Bedingungen verpflichtet hat.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, vorstehendes in geeigneter
Weise zur Kenntnis der Beteiligten zu bringen und dafür zu sorgen,
daß etwaige Anträge ans Bewilligung von Beihilfen mir dis spä¬
testens zum 15« Mai d» JA» oorgelegt werden. Die Anträge
müffen sich außer der Begründung besonders über folgende Punkte
ansfprechen:

1. Bezeichnung der zu bepflanzenden Fläche oder Wegestrecke nebst
Angabe des Flächeninhalts bezw. der Streckenlänge.

2. Angabe der zu pflanzenden Obstbäume nach Stückzahl, Artund Sorten.
3. Voraussichtliche Kosten der Baumbeschaffung (Ankaufspreis

chnfchl. der Transport - und Verpackungskosten) sowie der
Düngung , Bodenbearbeitung, Anpflanzung, Einfriedigung rc.

4.  Bezugsquelle für das Pflanzmaterial.
5.  Angabe , durch wen die Pflanzung ausgeführt werden svll und

in welcher Weise die pflegliche Behandlung und dauernde
Unterhaltung der Anlage gesichert ist.

Marienberg , den2. April 1912.
Der Königliche Landrat.

I . V. : Letzcpfandt , Kreissekrctär.

Rheinisches Kaute für Lebensmittel
Hachenburg , Wilhelmstraße.

Ccinölfirnii
„Marke Alberdingk"

Geschäfts- Eröffnung.
Den geehrten Einwohnern von Hachenburg

und Umgegend zur gefälligen Kenntnis , daß
ich am 29 . April in Hachenburg , Friedrich¬
straße Nr. 1, ein

Maler-und
JfnltreidKr-ßelcbäft

eröffne.
Alle in mein Fach einschlagenden Arbeiten

werden prompt und billig ausgeführt.
Um geneigten Zuspruch bittet

Bernhard Petzold
[Haler und flnstreicfier.

Anstrich neuer und gebrauchter Möbel.
Chaisenlackiererei.

Rsooloer, Roberts und
Brosaningplltoien

sowie deren Munition sind
stets vorrätig.

ZagaiMiten, Pirfcft. und
5chelvenviichlen liefert billigst

H Backhaus, Hachenburg,
Waffen und Munition.

bei' 5 Liter
rt 10 i,

per Liter M. 1.0

Karl Dasbach , Hachenburg
kür saurer!

Steiütragbretter a_
Fast nnzerbr. Leitersprossen

Handsiebe.
MI!). SM , Bonn.

Umsonst reichhalt. Muster
buch Nr. 10.

Glaserdiamanten
stets zu Fabrikpreisen am Lager

Karl Baldus, Hacheuburfl

Tapeten

Bekaiuitmadmag.
Die für Donnerstag anbcraumte Versteigerung der

Mobilien der Fräulein Caroline Hattenroth  findet
SW nicht -WU statt.

Kautschuk-undJVIetail-Stempel
in jeder gewünschten Ausführung liefert in kürzester Zeit

zu den billigsten Preisen
Bnehdroekerei des„Irzäliler rom Westerwald“ in

in großer Auswahl in aparten neuen Mustern von den
billigsten Sorten bis zu den feinsten licht- und luftechten.

Fondal-Tapetei)
sowie

Uncrasta -Ersatz für Sockel.
Wilhelm Pickel, Bachenburg.
Ortbey’$Zigarren»Zigaretten
sind weltbekanntu.unerreicht in Qualität.

Heinrich Orthey, Hachenburg.

Geschäfts-Eröffnung.
Den geehrten Bewohnern von Hachenburg

und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme , dass
ich Anfang April im Hause der Frau Wwe.
Winchenbach , Bismarckstr . in eine

Zahn -Praxis
eröffne.

Durch langjährige Fachtätigkeit im In- und
Auslande bin ich in der Lage , alle in das
Gebiet der Zahnheilkunde einschlagende Ar¬
beiten fachgemäss zu erledigen.

Für saubere Arbeit und tadellosen Sitz über¬
nehme ich weitgehendste Garantie.

Anfertigung von Gold -, Kronen - und
Brückenarbeiten , Gebisse mit und
ohne Gaumenplatte Zahnziehen,
I loinbieren in Gold , Silber und plas¬
tischem Material , sowie sämtliche

Zahnoperationen.
Indem ich hoffe, dass Sie mir Ihr Vertrauen

entgegenbringen und mich mit Ihrem werten
Besuch beehren werden , zeichne ich

Hochachtungsvoll
Fritz Janssen

Dentist.
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